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«Es bleibt auch sonst viel Elend»
In der Zentrale des Roten Kreuzes in Wabern materialisiert sich die Hilfs- und Spendenbereitschaft der Bevölkerung

Im Erdgeschoss werden
Hilfsgüter für die Tsunami-
Opfer rund um den Indischen
Ozean verschickt. Derweil
treffen im ersten Stock Päckli
der Aktion «2 x Weihnacht»
für Bedürftige in Rumänien
und der Schweiz ein.

S T E FA N  B Ü H L E R

Von Wabern aus wird die Hilfe des
Schweizerischen Roten Kreuzes
(SRK) zugunsten der Opfer der Tsu-
namis in Südostasien organisiert:
Im Laderaum der SRK-Logistikzen-
trale stehen mit allerlei Karton-
schachteln beladene Paletten be-
reit. In den Schachteln befinden
sich unter anderem Notküchen,
«Cooking Sets», wie sie heissen, die
Aluminiumtöpfe, -becher und -tel-
ler enthalten. Weiter werden blaue
Plastikplanen und medizinisches
Verbrauchsmaterial wie Verbands-
stoffe oder Handschuhe in die bei-
den Lastwagen verladen. 

Bereits unterwegs Richtung
Flughafen Kloten sind die Tablet-
ten zur Entkeimung von Wasser:
Dies sei «das Allerwichtigste», sagt
Karl Schuler, Pressesprecher des
SRK. Die verschickten Tabletten
sollen zur Aufbereitung von 10
Hektolitern Trinkwasser ausrei-
chen. Mit mehreren Flügen werden
die Waren mit einem Gesamtge-
wicht von 26 Tonnen in den nächs-
ten Stunden und Tagen an die Ost-
küste Sri Lankas verfrachtet. «Wir
schicken nur, was nicht im Land
beschafft werden kann», sagt Schu-
ler. Darum sind keine Textilien da-
bei, denn Kleider und Decken wer-
de das SRK in Sri Lanka selbst kau-
fen und verteilen. 300 000 Franken
kostet die Aktion – 250 000 davon
zahlt der Grossverteiler Coop.

Viele alltägliche Tragödien

Um eine ganz andere Spenden-
aktion gehts derweil im ersten
Stock der SRK-Zentrale: Hier ist die
erste Gruppe von insgesamt 500
Freiwilligen damit beschäftigt, die
Pakete der Aktion «2 x Weihnach-
ten» auszupacken, die Waren zu
sichten und zu sortieren. Die ge-
meinsame Aktion des SRK mit der
Post und der SRG SSR idée suisse
findet heuer zum achten Mal statt:
Wie immer in der Weihnachtszeit
können Spender ihre überzähligen
Weihnachtsgeschenke gratis von
ihrer Poststelle aus ans SRK sen-
den, dieses sorgt dann für die Ver-
teilung. So kommen die Geschenke
dieses Jahr je zur Hälfte gemein-
nützigen Institutionen in der
Schweiz (Notschlafstellen, der
Heilsarmee, Kinderheimen, Frau-
enhäusern) sowie Bedürftigen in
Rumänien zugute. Besonders be-
liebt sind gut haltbare Nahrungs-

mittelkonserven, Kinderschuhe,
Farbstifte und Papier, nicht aber
batteriebetriebene Geräte und
ebensolche Spielzeuge.

Gestern warben Vertreter der
drei an der Aktion beteiligten Un-
ternehmen für «2 x Weihnachten».
Sicher stelle sich die Frage, ob nach
der Erdbebenkatastrophe in Süd-
ostasien jetzt nicht die gesamte
Hilfe dort konzentriert werden
sollte, sagte Daniel Eckmann, Stell-
vertretender Generaldirektor der
SRG. Bestimmt sei «grosse Hilfe für
die grosse Katastrophe» notwen-
dig – so etwa mit Geldspenden an
die Glückskette, mit dem nationa-
len Sammeltag am 5. Januar. Doch
gebe es auch kleinere, alltäglichere
Tragödien, «Menschen, die auch
verdienen, dass ihr Schicksal unser
Herz berührt», sagte Eckmann –
diesen zu helfen, dafür sei «2 x
Weihnacht» geeignet.

Er erhielt Unterstützung von
SRK-Direktor Daniel Biedermann,
der daran erinnerte, dass die Kin-
der- und Müttersterblichkeit in
Rumänien so hoch sei wie nir-
gends sonst in Europa, dass dort
zahllose Kinder und Familien un-
ter der Armutsgrenze lebten. Und
ja, auch in der Schweiz gebe es
300 000 Working Poor, darunter
Eltern, die mit ihren Kindern unter
dem Existenzminimum leben
müssten. Darum sei «2 x Weih-
nacht» sowohl in der Schweiz als
auch im Ausland «nach wie vor
eine sinnvolle Aktion», so Bieder-

mann. Er wies im Weiteren darauf
hin, dass das SRK oftmals gebeten
werde, auch Naturalien als Spen-
den entgegenzunehmen. Meist sei
dies aber weniger sinnvoll als Geld-
spenden – doch mit «2 x Weih-
nacht» seien eben genau diese
Sach-Geschenke möglich.

Zwar ist der Sinn der Aktion «2 x
Weihnacht» unbestritten – den-
noch fragt sich, ob angesichts der
entsetzlichen Folgen des See-
bebens im Indischen Ozean die

mehrheitlich gesichtslosen
Schicksale der Armutskinder
Rumäniens in der Schweiz über-
haupt zu bewegen vermögen.
Noch sei es zu früh, eine Bilanz zu
ziehen, sagen die Verantwortli-
chen von «2 x Weihnachten». Doch
die Qualität der bislang eingetrof-
fenen Geschenke ist gut, die Aktion
wird nicht dazu missbraucht, gra-
tis altes Gerümpel loszuwerden.
Und schon vor einem Jahr wurde
die Geschenksammlung durch ein

aktuelles Unglück, das Erdbeben
in Bam (Iran), gewissermassen
konkurrenziert. Dennoch ver-
zeichnete «2 x Weihnacht» Rekord-
zahlen – darauf hofft man auch
heuer. Jean-François Giovanelli,
Mitglied des Rotkreuzrates, sagt es
so: «Obwohl sich die Aufmerksam-
keit im Moment auf Südostasien
richtet, bleibt auch sonst viel Elend
in der Welt.» Seine Folgerung dar-
aus ist einfach: «Man muss das eine
tun und das andere nicht lassen.»

Freiwillige packen in der Zentrale des Roten Kreuzes Pakete der Aktion «2 x Weihnacht» aus.

Gut eingepackt werden Notküchen nach Sri Lanka geschickt. BILDER: ADRIAN MOSER

«Das entbehrt jeder Grundlage»
In Bätterkinden liegen Quartierbewohner mit der BKW wegen einer Mobilfunkantenne im Streit

Zuerst verkaufte die BKW
Energie AG ihre Häuser an der
Bubenbergstrasse in Bätter-
kinden an Private – und nun
erlaubt der Stromriese einem
Mobilfunkunternehmen den
Bau einer Antenne. Die Neo-
Hausbesitzer sind sauer. 

R E N Z O  R U F

Veräppelt kommen sie sich vor, die
Hausbesitzer an der Bubenberg-
strasse in Bätterkinden. Vor einem
Jahr haben sie sich ihren Traum
verwirklicht und ein Eigenheim er-
standen. Und ein Jahr später müs-
sen sie im Amtsanzeiger lesen, dass
direkt vor ihrer Nase eine freiste-

hende Mobilfunkantenne erstellt
wird. Das Pikante daran: Die An-
tenne der Telekommunikationsfir-
ma Sunrise soll auf einer Parzelle
der BKW Energie AG gebaut wer-
den – die gleiche Firma war vor gut
einem Jahr noch im Besitz der Ein-
familienhäuser.

«Das ist eine Spekulation»

Nicht erstaunlich, ist Barbara
Pfister sauer auf die BKW. Man
müsse sich das vorstellen, sagt sie:
Da preise die Liegenschaftsverwal-
tung des Stromunternehmens die
ideale, ruhige Lage der Häuser
beim RBS-Bahnhof an – und lasse
auch nicht unerwähnt, dass das
benachbarte Industrieareal der
BKW nur noch zu Lagerzwecken
genutzt werde. Und kaum sei das

Geschäft unter Dach und Fach,
verdiene die gleiche Firma am Bau
einer Antenne, die sich teilweise
kaum 30 Meter von den Gartensitz-
plätzen entfernt befinde, sagt Pfis-
ter.

Die BKW weist diesen Vorwurf
zurück. Das Stromunternehmen
habe bis zur ersten entsprechen-
den Anfrage der Firma Sunrise im
März 2004 keine Kenntnis vom ge-
planten Bau einer Mobilfunkan-
tenne gehabt, sagt Medienspre-
cher Sebastian Vogler. Die Annah-
me, wonach die BKW bereits an-
lässlich des Verkaufs der Liegen-
schaften an der Bubenbergstrasse
geplant habe, das Industrieareal
für Mobilfunkantennen zu ver-
mieten, «entbehrt jeder Grundla-
ge». Das möge ja sein, entgegnet

darauf Barbara Pfister. Es sei je-
doch auch klar, dass die BKW den
Standort nicht zur Verfügung ge-
stellt hätte, hätten sich die Liegen-
schaften noch in ihrem Besitz be-
funden. Denn diese hätten an-
schliessend nur noch «zu einem
stark reduzierten Preis» verkauft
werden können. «Das ist eine Spe-
kulation», antwortet wiederum
Vogler. «Zu Spekulationen neh-
men wir keine Stellung.»

Auch Gemeinderat sagt Nein

Da die BKW keine Anstalten
macht, den Mietvertrag mit Sun-
rise wieder aufzulösen, kämpfen
die Anwohner nun mit rechtlichen
Mitteln gegen das Baugesuch. Elf
Einsprachen sind beim Regie-
rungsstatthalter von Fraubrunnen

eingegangen, wie Urs Wüthrich
sagt. Auch der Bätterkinder Ge-
meinderat stellt sich auf die Seite
der Opponenten. In seiner offiziel-
len Stellungnahme, dem Amtsbe-
richt, lehnt er den vorgeschla-
genen Standort ab. Der Kompro-
missvorschlag der Dorfregierung:
Entweder soll Sunrise die Antenne
weg von den Häusern verschieben
– oder ihre Antenne ebenfalls am
bereits bestehenden Mast anderer
Telekommunikationsunterneh-
men auf dem BKW-Gelände an-
bringen.

Ob Sunrise und Opponenten zu
einer dieser Lösungen Hand bie-
ten, wird sich am 20. Januar zeigen
– für diesen Tag hat der Regierungs-
statthalter nämlich zu einer Ein-
spracheverhandlung geladen.

IM PROFIL:

M. FRIEDERICH

Reto Ueltschi (40)
ist Berner Leiter der Aktion Nez
Rouge, die über die Festtage ange-
trunkene Autofahrer heimfährt

Fahren, wenn
andere trinken
«In diesem Jahr läuft die Aktion Nez
Rouge seit dem 10. Dezember. Die
heutige Silvesternacht ist der Ab-
schluss und gleichzeitig der Höhe-
punkt. Alle unsere sechs Autos
werden voll im Einsatz sein und
von Mitternacht bis morgens ge-
gen sieben Uhr angetrunkene Au-
tomobilisten und ihre Fahrzeuge
nach Hause bringen. Insgesamt
sind über die Festtage rund 100
Freiwillige im Einsatz. Je nach
Abend haben wir zwischen zwan-
zig und sechzig Fahrten. Wir treffen
uns immer um 19 Uhr in unserer
Zentrale im «Bären» Ostermundi-
gen zum Nachtessen, wo ich die
Leute instruiere und die Einteilung
bekannt gebe. Ab 20 Uhr nimmt
die Zentrale über 0800 802 208 An-
rufe entgegen. Die Fahrer sind im-
mer zu zweit unterwegs, damit ei-
ner das Auto des Kunden heim-
führen kann. Unsere Abholdienste
sind gratis, aber wir fahren keine
Leute ohne eigenes Auto – sonst
wären wir ja ein Taxibetrieb. 

Bis jetzt war es nie ein Problem,
Freiwillige für die Aktion zu finden.
Vor allem für Weihnachten und Sil-
vester bekomme ich immer viele
Anfragen von Leuten, die dem
ganzen Trubel etwas entfliehen
wollen. Voraussetzung ist, dass die
Fahrer seit vier Jahren den Führer-
schein haben und über gute Stadt-
und Regionskenntnisse verfügen.
Autos, Benzin, Telefone und Räum-
lichkeiten stellen uns Sponsoren
zur Verfügung. Viele machen schon
seit Jahren mit, und es haben sich
schon gute Freundschaften entwi-
ckelt. Abstinenzler sind wir keine,
aber wenn wir fahren, trinken wir
12 Stunden vorher nichts.

Die meisten Leute, die wir heim-
fahren, sind nicht sturzbetrunken.
Meist waren sie einfach am Buden-
fest und haben dort ein paar Bier zu
viel gehabt. Vom einfachen Büezer
bis zum Manager kann das jeder
sein. Wenn wir an die grossen Feste
in Biglen und Kiesen fahren, sind
es oft auch Junge. Wichtig ist ein-
fach, dass die Leute früh genug an-
rufen, denn in Stosszeiten kann es
schon mal Wartezeiten von zwei,
drei Stunden geben. Wir haben
schon auch Stammkunden – doch
das ist selten. Die meisten Leute
kommen aus der Stadt oder der Re-
gion. Wenn wir einen Kunden aus
Zürich haben, sprechen wir uns
mit Fahrern aus anderen Kantonen
ab und organisieren Übergaben. 

Die meisten Kunden sind sehr
dankbar. Viele erzählen auf der
Fahrt, wie sie schon mal erwischt
wurden und daraus ihre Lehre ge-
zogen haben. Fast alle geben ein
Trinkgeld, das wir jeweils an einen
guten Zweck spenden. Naturalien
wie Wein oder Schokolade dürfen
die Fahrer behalten. Mir machen
vor allem die ganze Organisation
und die Kontakte mit den Fahrern,
den Sponsoren und den Kunden
Spass. Ich arbeite sonst in der In-
formatikbranche und habe eher ei-
nen Eigenbrötlerjob. Zudem ge-
niesse ich es, so viele verschiedene
Automarken zu fahren. Eigentlich
bin ich aber vor allem Töff-Fan.»

Gespräch: Pascale Schnyder


